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ſagte Beethoven etwas kleinlaut. 


Ludwig van Beethoven tine est, fie erden fig ee e 


Der Roman des größten Mufiters. leben zermürben, er muß frei ſein, um ungehindert 
Von Moritz Band. ſchaffen zu können — nur dann kann er dem hohen Fluge 
1°. Fortſetzung. Nachdruck verboten. eines Talentes folgen und Großes vollbringen!“ 


eine Frau läßt Sie ſchön grüßen und Ihnen „Durchlaucht ſprechen mir aus der Seele,“ rief Beet⸗ 
e für — — — künfttellſcen Genz danken, den hoven lebhaft aus. Seit jeher war es mein Traum, 
Sie ihr geſtern mit Ihrem Klavierſpiel bereitet haben. mein Ziel, einen Menſchen zu finden, der mir ein ſicheres 
Wir haben geſtern noch lange und viel über Sie ge⸗ Jahresgehalt ausſetzt, jo daß ich frei von Sorgen um 
ſprochen, auch mit Graf Naſumoffsk .. “ das Daſein nach Herzensluſt und meinem drängenden 


ö ; „ 5% Wollen komponieren könnte, und ich würde im Kom⸗ 
eee dieſer nicht heute mit dabei ſein?“ fragte 1125 wahrlich nicht träge ſein. Dafür wollte ich dem 
„Freilich wollte er das, aber wir ſind geſtern nach 


ia 1150 f ng meine Werke ins an 1 

2 : ürfte ſie ſelbſt herausgeben, einem Verleger verkaufen 

— „ e re oder ſie aufführen fallen, wie er wollte! Ich glaube, 

intereſſteren wird, ſchon weil er ſelbſt Mufit betreibt.“ Goethe hat es mit ſeinem Verleger Cotta, und Haendel 
Sie waren unter dieſem in das Gartenparterre ge⸗ 


mit ſeinem Londoner Verleger ſo gemacht!“ 
langt, und der Fürſt lenkte ſeinen Schritt nach rechts 


i kae 4 5 beluſtigt auf. „Auf 1 ger 
1 0 piele laſſen Sie ſich wahrlich nicht ein, mein Lieber! 
gegen die Anhöhe n 2 8 | 

„Wir wollen zum Palmenhaus gehen, lieber Beet Aber gleichviel, mit Ihrer Idee kommen Sie mir auf 


3 halbem Wege entgegen, und das freut mich ungemein!“ 
hoven! Dort find fo ſchöne ruhige Wege, auf denen nan — = 
wohl am ungeſtörteſten plaudern kann. Auch kann es ihn e der ſich in Eifer geredet hatte, blickte 
einem jungen Künſtler nicht ſchaden, wenn er ſich recht⸗ = MER 3 
zeitig an Palmen gewöhnt, ſchon wegen der Ruhmes- „Wie? Durchlaucht wollten? 
palmen, die er anſtrebt.“ „Freilich will ich! And in gewiſſem Sinne will ich 
Beethoven lächelte, und ſie gingen den angedeuteten Ihr Ideal voll und ganz in Wirklichkeit umſetzen, ſogar 
Weg empor. in einer Hinſicht günſtiger, als Sie es ſelbſt wünſchen!“ 
„Zunächſt, begann der 1 5 als ſie vor dem Beethoven ſah erſtaunt auf den Sprecher, der über⸗ 
Palmenhaus waren und ihre Promenade vor demſelben legen lächelte. 
aufnahmen, „müſſen Sie mir über Ihre perſönlichen „Sie werden es einem Fürſten Lichnowsky wohl 
Verhältniſſe Auskunft geben, auch die finanziellen, da- nicht zumuten, Ihre Werke auf den Markt zu bringen, 
mit ich Ihnen dann meinen wohlüberlegten Antrag lieber Beethoven! Die Lichnowskys ſind nie Handels⸗ 
ſtellen kann, den ich mir heute nacht zurechtgelegt habe. leute geweſen, und ich hätte am wenigſten Luſt, der Ver⸗ 
Und Beethoven begann zu erzählen. leger Ihrer Werke zu werden!“ 
Junächſt, daß er durch die dauernde Gnade des Kur. Verzeihen, Durchlaucht! Ich hatte einen Verleger 
9 Eräherzog Maximilian Über Fürsprache des von Beruf im Sinne! n a f 
rafen Waldſtein trotz ſeines Abganges von Bonn ſein Der wird ſich ſchon finden, wenn Ihre Arbeiten 
Gehalt als Mitglied der Hofkapelle, ergänzt durch ein den Erwartungen entſprechen, welche ich auf dieſelben 
Adjutum des Grafen, fortbeziehe, damit er ſeinen Stu⸗ ſetze. Meine Idee entspricht ganz der Ihren und iſt doch 
dien in Wien obliegen könne. Dann ſagte er, daß nach ganz anders! % Be 
dem Tode ſeines Vaters die beiden Brüder Karl und „Durchlaucht ſpannen mich auf die Folter!“ ſagte 
Johann ihm nach Wien gefolgt wären und kurze Zeit Beethoven nervös. ; „ 
bei ihm gewohnt hätten, nun aber gut in Stellung „Sie werden gleich entſpannt ſein, mein Lieber! 
untergebracht wären. Er ſelbſt lebe ſehr anſpruchslos Antworten „Sie mir zunächſt auf folgende Fragen, 
und beſcheiden, da er von ſeinen Geldern den Unterricht Beethoven 5 
und die Materialien dazu beſtreiten müfje und Beethoven ſah geſpannt auf ihn. ö En 
Weiter ließ ihn der Fürſt, der mit angeſpanntem „Wieviel beträgt Ihr bisheriges monatliches Ei 
Jutereſſe zugehört und wiederholt teils zustimmend, teils kommen, alles in allem?“ 5 
unangenehm berührt, ſeine intenſive Teilnahme an dem »„Fünfundachtzig Gulden, Durchlaucht!“ 
Gehörten kundgegeben hatte, nicht kommen. »In gutem Gelbe?“ fragte der Fürſt weiter. 
Genug, lieber Beethoven!“ unterbrach er ihn. „Nun „In gutem Gelde!“ beſtätigte Beethoven. 
weiß ich ſchon genügend Beſcheid, und Ihre Darſtellung, „Wieviel zahlen Sie davon an Honoraren für Unter: 
entſpricht jo ziemlich dem Bilde, das ich mir von Ihrem richt weg?“ . 5 
Dajein gemacht hatte. Aber fo kann es auf die Dauer „Beethoven war nun in Verlegenheit; von Schenk 
doch nicht bleiben, mein Beſter! Heute oder morgen durfte er nichts erwähnen. 
wird Ihr Unterricht ein Ende nehmen, und Sie werden „Vierzig Gulden!“ ſagte er feſt. Es war die Summe, 
daran gehen, künſtleriſch ſchaffen zu wollen“ die er an Haydn monatlich bezahlte. 


„And die übrigen fünfundvierzig Gulden?“ fragte 
Lichnowsky fait wie ein Anterſuchungsrichter weiter. 
„die brauche ich für Nahrung, Kleidung, Wohnung 
und.. Er ſtockte. 
„Wofür noch?“ drängte der Fürſt. 
585 „ . für Notenpapier, Tinte, Federn,“ ſtieß Beet⸗ 
hoven hervor. 
£ „Da leben Sie wahrlich nicht eben behaglich, Beet⸗ 
12 1 05 Wie wäre es, wenn ich Ihnen dies mit einem 
Schlage ändere?“ 
„Durchlaucht, wie das? 
Kurfürſten ſeine ... 
Das laſſen Sie mich in Ordnung bringen, wenn 
ich nach Trier oder er nach Wien kommt, mein Lieber!“ 
Ich kann mir nicht vorſtellen, Durchlaucht!“ ſtieß 
Beethoven mit bebenden Lippen und mit vor Erregung 
heißen Wangen hervor. 
f „Vorher noch eine Frage! Wo wohnen Sie?“ 
„Zuerſt bei einem Schuhmacher in der Alſervorſtadt, 
dann auf dem Tiefen Graben, im fünften Stock, ein 
Zimmer und eine Kammer,“ brachte er ſtockend hervor. 
Fiaürſt Lichnowsky lächelte mitleidig. „Und in einer 
ſolchen Umgebung wollen Sie künſtleriſch fi) entwickeln?“ 

Ich war wenigſtens bemüht, dies zu tun, Durch⸗ 

laucht!“ f 

„Alſo, damit iſt jetzt Schluß, mein Lieber! Jetzt 
kommg ich mit keinem Antrag mehr, Beethoven, ſondern 
jezt heißt es einfach: Sie müſſen!“ 

Beethoven fah ſtarr auf den Fürſten hin, deſſen 
Heſtalt ſich ſtraffte und der tatſächlich wie ein Befehls⸗ 

haber vor ihm ſtand, der nur zu gehorchen hatte 
„Durchlaucht,“ ſagte er mit ſeſtem Tone, „vergeſſen 
Sie nicht, daß ein Künſtler zum Leben und Wirken auch 
noch eines braucht — ſeine Freiheit!“ Wie eine Drohung 
hatte Beethoven das Wort hervorgeſtoßen, denn in ſeinem 
e ſchlummerte des Dichters Wort: „Ich kann nicht 
ürſtendiener ſein!“, wenngleich er auch von der Gnade 
der Gönner abhing f ; 

„Ihr Stolz ehrt Sie, Beethoven!“ ſagte Lichnowsky 
in gütigem Tone und beinahe gerührt von dem Freimut 
des armen Muſikers in dieſer Amgebung voll Glanz und 
Pracht. „Ihre Freiheit ſoll nicht im geringſten ange⸗ 

laſtet werden, im Gegenteil — Sie ſollen in jeder Hin⸗ 
ſicht ein freier Mann ſein und in würdiger Umgebung 
nur Ne und Ihrer Kunſt leben, von der ich Großes er⸗ 

warte!“ a s 
Ign Beethovens Augen leuchtete es freudig auf. Das 
klang nicht nach Zwang und drückender Pflicht. 


unter dem Arm und zog ihn mit ſich den ſchmalen Juß⸗ 
weg entlang. „Jetzt mülfen wir aber zu Ende kommen!“ 
; Mährend fie jo dahinſchritten, der Fürſt ziehend, 
Beethoven gezogen, ſprudelte der Fürst ihm, ohne auf 
ein Wort der Zuſtimmung oder der Abwehr zu warten, 
alle ſeine Bedingungen hervor, denen Beethoven mit 
offenem Munde ſtaunend lauſchte . Sr 
„Sie befommen alfo hundert Gulden monatlich!“ 
„Quartier in meinem Palais in der Alſerſtraße!“ 
„Koſt ebendaſelbſt aus unſerer Küche!“ 
„Notenpapier ſo viel Sie wollen!“ : 
Und einen neuen Flügel von Erard in Paris!“ 
Das letzte Wort ſchlug dem Faſſe den Boden aus. 
„Ja, Durchlaucht, das werde ich mit hundert Gulden 
im Monat wohl nicht beſtreiten können!“ rief er in 
komiſcher Verlegenheit. f \ 
„Sollen Sie auch gar nicht, Sie Naiver! Die 
hundert Gulden ſind Ihr Taſchengeld, und wenn dann 
Verleger kommen und Ihnen dan 
te s Haus bringen, da: 8 


rt dann erſt recht 


Ich kann doch nicht dem 


Fuürſt Lichnowsky nahm den aufgeregten Mann“ 


n ſcheffelweiſe die 


„Von Herzen gern, mein Lieber!“ 

Beethoven riß die Hand des Fürſten an ſich und 
küßte ſie ſtürmiſch. 

Nicht doch! Sie wollen Ihre Freiheit bewahren 
und küſſen einem Manne die Hand?“ lachte der Fürſt 
und entzog ihm ſeine Hand. 

„Wie ſoll ich denn meinen Dank ausdrücken, Durch⸗ 


Bei der Mittagstafel fragte Fürſt Eſterhazy und 
Graf Raſumoffsky Heß Freund um das Reſultat ſeiner 
Beſprechung mit Beethoven. Er erzählte us lachend 
den ganzen Hergang und ſchloß mit den Worten: 

„Eines weiß ich ſchon heute — in dieſem Beethoven 
ſteckt entweder der größte Muſtker oder der größte Narr 
ſeiner Zeit!“ 85 


Der junge Meifter und ſein Freund. 


Beethoven war nun im Palais des Fürſten Lich⸗ 
nowsky inſtalliert, und er fühlte ſich in dem prächtigen, 
licht⸗ und lufterfüllten Zimmer, das ihm zugewieſen 
worden war, ungemein wohl. Die größte Freude hatte 
er an dem herrlichen Erard⸗Flügel, den er dort zur Ver⸗ 
fügung hatte und auf dem ſein Spiel ſo ganz anders 
klang, als auf dem früheren greulichen Klimperkaſten. 
Der Fürſt und die Fürſtin behandelten ihn liebevoll, wie 
einen nahen Verwandten, ja, die Fürſtin Chriftiane, eine 
geborene Gräfin Thun, ging in der Bemutterung Beet⸗ 
hovens ſo weit, daß es ihm faſt zu viel wurde. 

Es war ein goldener Käfig, in welchen Beethoven 
jetzt eingeſchloſſen war, aber immerhin ein — Käfig, der 
1 155 mächtigen Freiheitsdrang arg beeinträchtigte. Be⸗ 
onders die fuͤrſtliche Speiſeſtunde — um vier Uhr nach⸗ 
mittags — war es, die ihm am wenigſten behagte, da 
hieß es immer pünktlich ſein, Wäſche und Kleider in 
tadelloſer Ordnung zu haben und, was Beethoven be⸗ 
ſonders läſtig fiel, täglich friſch raſtert zu erſcheinen. Das 


Fürſtenhauſe ein wenig vergällen, und ſo manchen Tag 
verſchwand Beethoven aus dem Palais, oft zu ihm 
paſſender Zeit, aß in irgendeiner Gaſtwirtſchaft zu Mit⸗ 
tag und ließ das Diner im Palais Diner ſein. 82 
Das Fürſtenpaar ſah über dieſe kleinen Mängel 
nachſichtig und wohlwollend hinweg und freute ſich ſeiner 
künſtleriſchen Tätigkeit, die in ihrem Haufe mächtig und 
verheißungsvoll in die Halme ſchoß. > 
Beethovens Brüder hatten von dieſer Schickſals⸗ 
änderung in ſeinem Daſein mit gemiſchten Gefühlen 
Kenntnis genommen, und mit einem gewiſſen Neid be⸗ 
ſuchten ſie ihn in ſeinem neuen Heim, das gegen ſein 
früheres und gegen ihr eigenes allerdings lebhaft ab⸗ 
ſtach. Aber ſie freuten ſich ſeiner künſtleriſchen Fort⸗ 
ſchritte, ließen ſich von ihm gerne erzählen, wie herrli 
er jetzt lebe und in welch vornehme Geſellſchaft er bei 
ſeinen Einladungen in die verſchiedenen Wiener Adels⸗ 
paläſte käme, und Karl, der niemals gut zu wirtſchaften 
verſtand, pumpte den „wohlverſorgten“ Bruder Ludwig 
gerne und ſtets mit Erfolg an. f 
In jene Zeit fiel auch eine neue Bekanntſchaft Beet⸗ 
hovens mit einem jungen Manne, der raſch ſein beſter 
Freund werden ſollte und der es, wie wohl wenig andere, 
die Beethovens Lebensweg kreuzten, bis an ſein Lebens⸗ 
ende blieb. Es war dies ein junger, adeliger Beamter, 
der k. k. Hofſekretär Nikolaus Zmestall Edler von 
Domanovecz, an den ſich Beethoven ungemein herzlich 


aſch erkannte und ihm ſeine 
dmete, die darin zum Aus⸗ 
und kleinlichen Be 


kenner — 
nge 


ſeine Eigenart r 
eunblheft 


mochte ihm den ſonſt fo verlockenden Aufenthalt im | 


anſchloß, weil dieſer — ein feinfühliger Menjhen = 


bigotiſch, außer Gott fürchtet fie ſich noch vor den Greiſen des 
Dorfes. Dieſe werden geachtet, respektiert und faſt wie Gott ber⸗ 
ehrt. Ihr Dorf verlaſſen die Eingeborenen nie. Das Dorf ſoll 
— nach Erzählungen der älteſten Männer — über 300 Jahre 
exiſtieren. Da es aber ganz von der Welt abgeſchnitten liegt und 
die Bewohner es nie verlaſſen, fo wiſſen über deſſen Exiſtenz nicht 
einmal die ſibiriſchen Kaufleute. . 
Scheinbar find die Urväter der Bevölkerung des Dorfes hinter 
dem Polarkreis z. Zt. der Eroberung Weſtſibiriens durch den 
Hetman Ivan Kolzo eingewandert und haben dieſe Siedlun 
ins Leben gerufen. Auf jeden Fall muß die Siedlung zur Zeit 
der Regierung des Moskauer Zaven Alexej Michailowitſch 
egründet worden ſein, denn darauf deuten die Legenden, die von 
neration zu Generation wiedergegeben worden find. 
Das geheimnisvolle Dorf Hinter dem Polarkreis wird 1 5 
fellos das Intereſſe der wiſſenſchaftlichen Welt erregen. M. H. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle 

Von Edith Rode. N 
Jeſalf und Jahia Arfe hatten faſt den gangen Tag Billard 
geſpielt. Eigentlich waren ſie ſtrebſame 919 * Burſchen 
und recht tüchtig beim Verkauf ihrer Decken und Perlen an die 
Leute, die in den kleinen Cafés auf den Bürgerſteigen ihre Er⸗ 
friſchungen genoſſen. — > 4 
Die meſſten Käufer waren ngtürlich Amerikaner. Die Tauf- 
Manchmal drapierten ſie ſich 
oft ſchenkten ſie die eben erworbenen 
en 


ſorgungen für des Leibes Notdurft. Beethoven trug ihm 
ſchon nach kurzer Bekanntſchaft das Duwort an, und er 
beſaß an dem braven Hoſſekretär einen verläßlichen 
Freund, der ihm um ſo wertvoller war, als er dieſem 

egenüber den gönnerhaften Mäzen ſpielen konnte, was 
Kin Verhältnis zum Wiener Hochadel harmoniſch aus- 


ch. 

Zmeskall machte auch, im ſtolzen Gefühle, einen ſo 
bedeutenden Freund zu beſitzen, unausgeſetzt für den 
jungen Meiſter Propaganda, und Beethoven nannte ihn 
ſcherzhaft in den zahlloſen Billetts, die erhalten blieben, 
feinen „Conte di musica“, ſeinen „Muſikgrafen“, auch 
„Diner⸗ und Soupergrafen“, ſelbſt den wenig ſchmeichel⸗ 
aeg Namen „Baron Dreckfahrer“ mußte er ſich gefallen 

allen, weil er bei ſchlechtem Wetter Beethoven jeden 


Weg bereitwilligſt abnahm. Zmeskall war ein großer 
Mufikenthuſiaſt, dabei ein ausgezeichneter Violoncell⸗ 

ieler, der Überall in den muſikliebenden Häuſern 

tens gerne geſehen war und auch erfolgreich mitwirkte, 
wo Not an Mann war. Der junge Hofſekretär, der in 
den vornehmſten Kreiſen beliebt war, führte ſeinen 
„Freund Beethoven“ überall mit Stolz ein, und ſo be⸗ 


ſcheiden ſeine Stellung zu dieſem war — er war faſt Schä vorbeigehenden Mädchen oder einem Bettler 
mehr ſein Diener als Freund — Zmeskall durfte den Se 1 5 an Dice IR 
en für ſich in Anſpruch nehmen, für Beethoven eben⸗ e 9 15 150 dle ber. 

er 8 eimni ver⸗ 
ſoviel getan zu haben als irgend einer ſeiner Mäzene. = ne Een en Nett ſehr 


(Fortſetzung folgt.) . : 9 bei dem er Modell geſtanden hatte, 


Das geheimnisvolle Dorf hinler dem Polarkreis gerade einfiele, und 10 15 ee 5 
Urleben im RX. 1 — Eine Bevölkerung, die nichts 1 ta beiden Araber ſich darüber be⸗ 
von der Revolution und vom Weltkrieg weiß. i i n „daß die Amerikaner Leute 


Der ehemalige ruſſiſche Offizier Pop o w, der ſeinerzeit dem 
übiriſchen Crpebrhonetonrps des Generals Popeljaſew ange- 
hörte, führte, wie die „Rußkoſe Wremſa meldet, lange Zeit ein 
andevleben unter der Urbevölkerung des ſibiriſchen Nordens. 
Während ſeiner Wanderſchaft iſt ex zufälligerweiſe hinter den 
f iet auf ein geheimnisvolles ruſſiſches Dorf geſtoßen. Dieſes 
orf liegt an der Küste des Eismeeres und an der Mündung des 
Fluſſes Indigirka. Das Dorf ift von drei Seiten von undurch⸗ 
5 er Tündren umringt, und auf der vierten Seite grenzt es ehn 
an den Ozean. en Kilometer ringsum findet man weder 
1 


iden Araber ein gutes Geſchäft ger 
Entſchluß, ſich wie Amerikaner zu 
ud Kognak zu trinken und nicht an 
auch nicht an Jeſalis franzöſiſche 
258 
Sie ſpielten von vierzehn bis ſech⸗ 
d dann nahmen ſie von neuem das 
irt den Befehl, 
hinzuſtellen. 


eeine Siedlung, noch Menſchen, jo daß das Dorf faſt völlig von der 
Melt abgefemitten ift. te neus 
Popow lebte in dieſem Dorfe zwei Jahre und heiratete einer eigenen und der des anderen. 
eines der Dorfmädchen. ie Bäuche hielten, da ſie 
8 Das geheimnisvolle, vom Gott und der Welt vergeſſene Dorf ſpielten und bedenklich um 
lebt noch ganz im Urzuſtande. Die Bevölkerung erkennt als Re⸗ en. DE 
erung den „weißen Zaren“ an, aber dieſe Anerkennung ihrer Idee, daß es ar 
1 darin aus, daß fie bei ihren Gebeten den Namen der ne natürlich. Da 


le ej Michailowitſch erwähnt. ER, : 

Dorf ha re Verwaltu keine amtlichen Inſti⸗ zu z a uten. Teils auf 

n ſämtliche Beſchlüſſe werden auf der Dorfverſammlung rach er biedere Wirt nicht 
gefaßt, die die älteren Leute des 1 8 von Zeit zu Zeit einbe⸗ und bange wurde, denn dieſe 
rufen. Di ul der Stimmen be⸗ Sprach daß er ſchließlich 


en. Im Dorfe iſt au P Im Gegenſatz zum 
Dieſe Kirche hat an vielen zahlt 

e geobe Oeffnungen. 

Gebete der Gemeinde nicht in der Kirche 

erreichen. Der Kalender 

m Polarkreis 1 

i - wer! C 

eſamtbevölkerung ve ne einen Laut von ſich z 

leiſch einen Augenblick unſchlü 

015 bedeckte er das mit eine 


85 — 1 .“ Darauf er⸗ 


Nach wenigen Minuten 


ch, aber dieſes 


orten der Tun⸗ dir ge⸗ 


es auf⸗ 


dich. 
d bist, — vergiß nicht, was ich dir gejagt habe. 
Sie küßte ihn, drängte ihn dann zur Tür hinaus und ſchloß 


ie zu. £ 
Jeſali hätte eigenklich denken können, daß er eine gute, treue 
und ganz vernünftige Liebſte habe — aber das dachte er nicht. 


eltfrieg gehör 


. über Autos, Radio, 
der terung des Dorfes hinter dem 
en und Mißkra ten hervor. Die Bevölkerung Aft ſtreng 


Von dem Augenblick an, da ſie hinter 
hatte, dachte er nur Se: Godauken: daß er feinen Freund Jahia 
Arfé unmöglich entbehren könne. 

Darum ging er nach Hauſe in ſein Logis und ſchrieb auf 
einen Zettel: „Ich habe an Freund Jahta Arfé getötet und 
darum will auch ich nicht länger leben. Seine Mutter ſoll mein 
Geld haben. Ich gebe mir ſelbſt den Tod.“ 

Und — das tat er. Er ſtach ſich mit ſeinem Meſſer ins 
Herz — mit demſelben Meſſer, das noch Spuren von ſeines 
3 Blut trug. 


Seine Liebſte ſagte, daß er er in vollfommen. — geweſen 
fei, und Jahſa Arfes Mutter freute ſich derartig über das Geld, 
daß fte ganz vergaß zu trauern. 
Das Amerikaner⸗Spielen hatte einen unerwarteten Ausgang 
A b Die Amerikaner, denen ſie Teppiche und Ketten ber- 
uft hatten, und denen ſie nur ein einziges Mal hatten gleichen 
wollen — auch der, der ihn gemalt hatte —, vergaßen es, darüber 
nachzudenken, was aus den beiden Arabern geworden war — 
auf dieſe Weiſe verſchwanden die beiden bronzefarbenen ſchön⸗ 
gewachſenen Moslems aus dem bunten Bild des großen Paris. 


Nietzſche⸗Tagung in Weimar vom 15. bis 17. Oktober. Ge⸗ 
fegentlich der Meitgliederverſammlungen der Nietzſche⸗Geſellſchaft 
und der Geſellſchaft der Freunde des 8 findet in 
Weimar eine öffentliche Nietzſche⸗Tagung ſtatt, die das Thema 
„Nietzſche und das 20. Jahrhundert — Apologie des Menſchen“ 
zum Gegenſtand hat. 
Ober über „Nietzſche und das 20. Jahrhundert ſprechen. Am 
Sonntag, dem 16. Oktober, ſpricht Dr. Haus Prinzhorn, Pin 
Nich in Frankfurt a. M., über „Die Begründung einer neuen 

e durch Friedrich Nietzſche. Am ſelben Tage beſchließt 
ein Vortrag von Dr. Friedrich Witrzbach (München): „Vom 
Selbſtopfer des tragiſchen Heros“ die öffentliche Tagung, an die 
ſich am Montag ein Empfang geladener Gäſte im Nietzſche⸗Archiv 
anfchftert. 

N Juliana von Holland als Dramatikerin und Schau⸗ 

Bon der zukünftigen holländiſchen Königin, die zurzeit 

18 Fahre zählt und an der Un fverſität Leiden Vorleſungen hört, 
wurde ein Stück, „Der Blaubart“, geſchrieben und von Studentinnen 
in Leiden aufgeführt. Das Stück moderne Auffaſfung: Blau⸗ 
bart wird dargeſtellt als ein Ri der ſeine Frau auf die 
Probe ſtellen will. Die we eld ſpielte bei der Auffüh⸗ 
vung die Frau des Blaubart und wußte ihrer Rolle jo gerecht 
zit werden, daß das Stück großen Erfolg hatte. Die Regie der 
Aufführung lag in den Händen der Prinzeſſin. £ - 

Wolkenkratzer aus Glas. Die nächſte Entwicklung im Wolken⸗ 

kratzertum dürfte nach der Meinung eines Neuhorker Architekten 
die Verwendung von Quarzglas an Stelle bon Beton ſein. Die 
Glasart foll den violetten Strahlen den Durchgang geſtatten. Ein 
Neuhorker Millionär iſt nahe daran, den erſten Verfuch nrit einem 
gläſernen Wolkenkratzer zu machen, deſſen Auße e er nachks 
zu Reklamezwecken verwenden will. ; 


un we 


er s 
Müller: „Du, det 18 Neues. ns haben ſich 
doch immer ſchon j * mit gen Ufftakeln ne 
65 sine 


* 
A Ki dur Kaffe 5 5 = idylliſchen 
ER u 9 8 im egarten des gro n, it 
Luft- un d 
Pete e Das Handtuch geht rund um den Tiſch zum 
rocknen der Geſichter. Zuletzt kommt der Vater an die Reihe. 


die m'r in den 


die reen Nägek, 
(„Simpliziſſimus.“ 


Plötzlich ruft er, den Blick entzückt auf ſeine Hände gerichtet: 
1 | 


„Nu gitgge bloß emal, 
krichd!“ 


Eufant terrible. 
Mutter: „Höfliche Leute 5 85 nicht, Herbert!“ | 
Herbert: „Höfliche Leute pflegen darüber wegzuſehen, Muzik 


Aus einem Teſtament: 


— — Mein treuer Diener Johann erhält nach meinem Tode ! 
HH WVeinflaſchen, deren Inhalt er zu meinen Lebzeiten ge⸗ 


leert hat. 


ihm die Tür geſchloſſen 


e ee Le] 


D. Oswald . wird am 15. Ok⸗ 


13. Muſe, 14. männli 


die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter der 
hält man den Namen eines deutſchen Meiſters des a 85 


—.— Fröhliche Ecke. =|| 


Richtig. 
S A hab' ick ſeleſen, det s in Norwegen jetzt 


3 in Dresden läßt ſich eine waſſertriefende 


now. 4. Nicolai. 5. 


Röſſelſprung. 


utelet 


Ber | 


Senkrecht: 1. künſtlicher — 
Goliaths, 3. Flußräuber, 4. Salatpflanze, 8. kWänändeſche er 
ſtadt, 9. Kopfbedeckung, 11. ausſätzige Krankheit, 12. Goldgewicht, 


Vorname; 
wagerecht: 5. aſſiatiſches Inſelreich 6. 8. röuliſcher Reiter, 
J. pfumbes ame rikauiſches Erwaldtier, 9. Geſichtslarbe, 10. erſte e 
Dienſtritt, 12. Raubtiergattung, 15. Teil des Fahvrades, 18. Hülſen⸗ 


fruchk, 17. heftiger 3 18. geographiſches 8 


Berwandlungsaufgebe. SER 

Eifer Feile Urach inder Linse Irene Omar Regon 
Tadel Remus Strich Mahl Braun Nadel Suez 

Durch Umordnung der Buchſtaben kann man aus jedem dieſer 

Wörter ein neues Wort von anderer e nn Get 

nach ab, fo er⸗ 


Jahlenrätfel. 


Bei richtiger Löfung 0 die ſenkrechte Mittellinie dlech be ben 
miktelſten wage rechten. 3 


Auflöjung Nr. 16. 


‚Serlege - Aufgabe: 23878 
us 


Wichtige Einrichtung: Eifen, Bahn; Eiſenbahn. 
Kopftauſch: Bauch — Gguch — Hauch — Rauch — Strauch. 


Silbenrätſel: Wer nie fein ei Er Diener 
wird nie ſein ei a 1. Wolga. 2. Eimer. 3.9 
6. Edmund. 7. Sulta = 


